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1839 quittierte er den Militärdienst und gründete e ine Familie, welche sich in den  
Niederlanden bis heute gut gehalten und vermehrt hat. Das Interesse an den 
Laurenburger Vorfahren hat den Kontakt von Holland nach Laurenburg wieder 
aufleben lassen.

Möglicherweise hat dieses Interesse an den Ahnen au ch schon einmal die 
holländische Königin Beatrix an Laurenburg vorbei g eführt, um die Burg kennen-
zulernen, in welcher vor 900 Jahren ihre Ur...urgroßmutter gleichen Namens 
(Beatrix) wohnte. Die Laurenburger Mühle lag nur ei nen Steinwurf weit unter der 
Laurenburg.
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Verkehrswege in und um Laurenburg

Gerhard Genauer

Wenn wir den Ausschnitt aus der topografischen Karte auf Seite 2 mit den Ver-
kehrsadern um Laurenburg betrachten, könnte man von einem Verkehrsknoten-
punkt sprechen, jedoch kann man diesem bei Berücksi chtigung der Verkehrs-
dichte lediglich eine untergeordnete Bedeutung beimessen. Drei Hauptstraßen 
(IA) führen in die Richtungen

- Holzappel, Diez/Limburg (417) bzw. Montabaur,

- Nassau/Koblenz (417) und

- Katzenelnbogen (322), Wiesbaden bzw. St. Goarshausen. 

Zwei weitere Nebenstraßen (IB) verbinden Laurenburg  mit den nächsten Nach-
barorten Scheidt und Dörnberg. Die Wasserstraße Lahn  und die Eisenbahnlinie 
Limburg-Koblenz komplettieren das Bild.

In den älteren Zeiten waren die Verkehrsmöglichkeit en hier recht spärlich, denn 
in den hiesigen engen Tälern und steilen Hängen war  es äußerst mühsam, Wege 
und Straßen anzulegen; man bevorzugte für Durchgang sstraßen breite Täler 
oder Höhenzüge. Um die Jahrtausendwende - also in de r ungefähren Bauzeit 
der Laurenburg - lassen sich zwei Verkehrswege nachweisen: ein Weg von der
Weiseler Höhe kommend über Herold und Bremberg, durch  eine Lahnfurt oder 
mit einer Fähre über die Lahn nach Laurenburg und w eiter über den "alten Burg-
weg" hinauf über Scheidt nach Holzappel; eine zweit e Straße, die Wasserstraße 
Lahn, quert die erstere.

Die Skizze auf Seite 5 zeigt die damalige Situation mit den hier zusammen-
stoßenden 3 fränkischen Gauen.

Einer der Vorfahren der Grafen von Laurenburg, spät estens jedoch Graf Dudo
von Laurenburg , baute sich damals die Laurenburg ü ber dieser Verkehrs-
kreuzung auf einer Felsnase, möglicher Weise um hier  am Rande seiner gerade 
im Entstehen begriffenen Grundherrschaft Esterau (zum Engersgau gehörig) 
diese beiden Verkehrswege zu kontrollieren.

Über die Entwicklung der weiteren Straßen um Lauren burg wissen wir recht 
wenig. Aus alten Akten über die Laurenburger Fähre (1691-1886) erfahren wir,
daß ein reger Verkehr zwischen den Orten beiderseits  der Lahn stattfand. 

Eine 1819 für den militärischen Gebrauch angefertig te Karte (von Tranchot und

In der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts begann bereit s der Verfall der Mühle: 1812 
wandte sich der Erbleihmüller Heinrich Jacob Pabon an  die Nassauische Hof-
kammer um Erlass des Wasserlaufzinses, weil aus Wassermangel die Mühle nur 
3 Monate in Betrieb gesetzt werden konnte. Er lebte in großer Armut und seine 
Mühle war für 1.020 Gulden verpfändet. Sie erhielt ihr Wasser von "3 Bergver-
tiefungen ", nämlich von Holzappel, Dörnberg und Sch eidt und etwas aus den 
"Bergwerksgruben". 

Der Zulauf wurde verstärkt, wenn die Hüttenwerke gi ngen. Der Mühlenhof be-
stand aus einem kleinen Wohnhaus mit Mühle, einer h alben Scheune und einem 
Stall. Die Mühle hatte nur einen Mahlgang. An Abgab en waren zu liefern: 4 Mal-
ter Korn und ein fettes Schwein von 100 Pfund. Seine Frau war krank, er hatte 6 
Kinder, eine Magd und im Winter einen Knecht zu ernähren und zu kleiden. 
Seinem Bruder musste er dessen Anteil an der Mühle abtragen.

1818 war die Mühle außer Betrieb, es wohnte der Sch reibgeselle Rupprecht 
darin (an anderer Stelle heißt es: Förster Ruppert) .

Nach den Holzappeler Kirchenbüchern ist 1814 der letz te Pabon in der Lauren-
burger Mühle geboren worden; 1825 heißt es bereits b eim Eintrag der Marie 
Wilhelmine Pabon ins Heiratsregister: geboren in der ehemaligen Laurenburger 
Mühle.

Trotzdem war die Mühle bis 1842 an die Pabon’s erbrec htlich verpachtet, denn 
dann wurde sie vertraglich an Wilhelm Herpel übertr agen.

1890 soll die Mühle abgerissen worden sein (und danach wurde sie sicherlich 
bald von den Bergemassen (taubes Gestein) zugeschüt tet, welche zunächst mit 
dem Erz aus der Holzappeler Grube kamen, in der naheliegenden Erzaufbe-
reitung von dem Erz getrennt wurden und auf der Mühl wiese abgekippt wurden.

Trotzdem ist damit nicht jegliches Lebenszeichen von den ehemaligen Mühlen-
bewohnern verloren gegangen, obwohl über 100 Jahre k eine Pabonfs mehr in 
oder um Laurenburg herum wohnten:

Im Jahre 1826 begab sich der damals 20-jährige Joha nn Carl Pabon auf die 
Wanderschaft, wie es sich damals für einen Handwerk sburschen gehörte; er 
hatte entgegen der Familientradition das Schneiderhandwerk erlernt, möglicher-
weise bereits in der Voraussicht, dass der Müllerbe ruf - zumindest im väterlichen 
Betrieb - keine guten Aussichten bot. 

Wie wir aus Johann Carl Pabon’s Wandebuch erfahren, ist er über Wesel nach 
Nimwegen in die Niederlande "gewandert". Dort trat er zunächst in den Militär-
dienst und wurde Regimentsschneider.
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Ausschnitt aus der topografischen Karte Bl. 5613 �S chaumburg�, 1:25 000

Wie aus dem Erbleihbrief von 1769 weiter hervorgeht, betrug die jährliche Ge-
bühr außer dem fetten Schwein noch vier Malter Korn,  3 Hühner und an Geld 1 
Gulden 16 Kreuzer 2 Pfennig oder 46 Trierische Albus.

Die einmalige Taxe für die Ausstellung des Erbleihe briefes betrug 12 Gulden 20 
Kreuzer.

Zur Mühle gehörten ˜cker und Wiesen (8 Morgen). Sie  lagen über und unter der 
Mühle, ein Stück im Schenckenberg (der Hang hinter de r Mühle in Richtung 
Dörnberg), welches ein alter Weinberg war, gehörte ebenso dazu wie weit ent-
fernte Wiesen im Gelbachtal auf kurtrierischer Hoheit sowie eine Wiese auf dem
Kiß an der Rupbach. (Die Mühlwiese auf dem 1878 gezei chneten Plan ist etwa 2 
Morgen groß.)

Das Wappen der Familie 
Papon, mit einer Beschreib-
ung aus dem "Nassauischen
Landesarchiv": 

Geschnitztes Oval, goldenes 
Feld. Oberes Trichonium 
arciert mit Burgturm in 
sienna.

Untere Trichonien 3 Mühlen-
steine in argento.

Ausschmückung: Burgturm 
in sienna, 4 ˜hren in Gold. 

Lapellen in den Zunftfarben 
grün/gold, geschweiftes 
Banner in nassau-blau.

B 417 Richtung Diez/Limburg bzw. Montabaur

L 322 Richtung 
Katzenelnbogen, 
Wiesbaden bzw. 
St. Goarshausen

B 417 Richtung 
Nassau und 

Koblenz
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Mühlen wurden zu dieser Zeit von dem jeweiligen Lan desherren in Leihe (Lehen) 
oder Erbleihe gegeben gegen den Wasserzins und andere Abgaben. Diese Leihe 
war meist mit dem Bannrecht verbunden und stellte für den Müller ein Monopol 
dar, welches die Verbraucher eines bestimmten umliegenden Bezirkes zwang, 
gegen Molter (Anteil am Mahlgut als Mahllohn) nur dort mahlen zu lassen (Bann-
recht). 

Andererseits war es jedoch anderen untersagt, Mühle n in diesem Bezirk zu bau-
en. Das nutzbare Eigentum an der Mühle gehörte dem jeweiligen Müller, der sie 
gekauft, selbst gebaut oder geerbt hatte und bekam die Mühlengerechtigkeit 
dann vom Landesherrn mit dem Bannrecht geliehen oder neu verliehen (Reno-
vation), wie bei dem beschriebenen Generationswechsel der Papon’s.

Die Laurenburger Mühle nach einer Zeichnung von Pau l Bourree, 1804
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Karte von Tranchot und Müffling, 1819. M = 1:25 000

Müffling) zeigt auf dieser Seite die damalige Verke hrssituation: die Hauptstraße 
von Ost nach West wird bereits in Obernhof auf die Westerwaldhöhe geführt und

Obernhof, 
Nassau

D
ie

z

Herold, 

Weiseler H
ö he
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weiter über Holzappel nach Diez. Unter den Nebenstr aßen finden wir noch den 
alten Nordsüdweg von Herold über Laurenburg, Scheid t nach Holzappel und dort 
an die Hauptstraße anbindend. Die jetzige Scheidter Straße, welche die Lauren-
burger den "neuen Burgweg" nennen, existierte noch nicht. Die heutige Holz-
appeler Straße entlang des Waschbaches ist bereits e ingezeichnet und der 
Dörnberger Weg ist wohl noch in schlechtem Zustand u nd hat auch noch eine 
teilweise andere Trassenführung als heutzutage. Die Rupbachstraße führt ledig-
lich bis zu den Rupbach-Mühlen; sie wurde erst 1866 b is nach Katzenelnbogen 
ausgebaut.Seit dieser Zeit verfällt das Teilstück " Gutenackerer Weg" des alten 
Nordsüdweges.Noch später als die Rupbachstraße wurde  die Lahntalstraße von 
Laurenburg nach Obernhof gebaut; die Vermessungsarbeiten begannen 1910 
und am 21. Juli 1912 wurde gleichzeitig mit der Kalkofener Kirmes die Eröffnung 
der fertiggestellten Lahntalstraße gefeiert. Das unt enstehende Bild zeigt an-
schaulich den Straßenbau auf dieser schwierigen Stre cke.

Die älteste Nachricht von der Laurenburger Mühle li efert uns eine Urkunde, 
welche B. Krings in "Arnstein an der Lahn im Mittelalter, 1990" erwähnt, wonach 
Friedrich Greiffenclau von Vollrads und seine Frau Adelheit von Langenau am 
29.03.1452 den jährlichen Zins von 10 Albus von der M ühle zu Laurenburg an 
das Stift Arnstein verkaufte.

Aus einem "Rahts-Protocol", welches 1614 in Weilburg angefertigt wurde, er-
sehen wir, dass die damaligen Besitzer der Laurenburger Mühle die Junker von 
Staffel und die Löner von Laurenburg waren. Letztere hatten nach H. Gensicke
(Nass. Annalen, 92. Band) 1642 noch Besitzrechte an der Mühle.

Ein leider undatiertes Schriftstück, welches jedoch  vor 1643 niedergeschrieben 
sein müsste, da die zuständige hadamarische Kanzlei e rwähnt wird (1643 ver-
kauft Nassau-Hadamar die Esterau einschließlich der  Laurenburger Mühle an 
Peter Melander, den Grafen von Holzappel), überlief ert uns bereits mehrere 
Details: der damalige Müller Emrich Müller beschwerte  sich im Namen seiner 
Frau und seiner unmündigen Stiefkinder, dass diese die jährlich geforderten 
Abzahlungen und Zinsen für den Kauf der Mühle nicht  in der geforderten Weise 
bezahlen könnten. Der vorherige Müller - der Name wi rd nicht genannt � hatte 
die Mühle für 380 Reichstaler von dem Laurenburger Theis Lentz gekauft die 
(Nach diesem Theis/Mattilas Lentz wurde die Mühle au ch zeitweise Thelsen-
Mühle genannt.) Wahrscheinlich starb der unbekannte  Müller sehr früh und
Emrich Müller hatte dessen Witwe geheiratet. Die Zah lungsschwierigkeiten wur-
den noch erschwert, da "die Mühle im Winter 9-10 Wo chen still stehe und das 
Wasser im Sommer oft kaum so dick wie ein Arm sei; zudem wäre der Mühlen-
preis viel zu hoch gewesen". Wie dieser Streit endet, erfahren wir nicht aus die-
sem Schriftstück, da es nur die Beschwerde beinhalte t.

Weitere Einzelheiten erfahren wir aus der Zeit von 1682 bis 1842, als die Müller-
familie Papon die Mühle bewirtschaftete bzw. besaß. Der erste war der Müller 
Henning Papon; er war spätestens 1682 in der Lauren burger Mühle, denn in den
Holzappeler Kirchenbüchern wird er zum ersten mal al s Laurenburger Müller 
beim Eintrag des Begräbnisses seiner Tochter Cathar ina Margaretha genannt. 
Vom Namen her könnte man annehmen, dass er Waldenser war - zumal später 
Waldenser gleichen Namens in die Esterau kamen. Die ersten Waldenseransied-
lungen waren jedoch erst 5 Jahre später und es gibt bis jetzt keinerlei Hinweise, 
dass Henning Papon mit den später nach Holzappel bz w. Charlottenberg ge-
flüchteten Papon’s verwandt ist.

Von Hennings Urenkel Johann Hugo Papon ist in einer Abschrift der Erbleihe-
brief vom 20.01.1769 erhalten, welcher von R. Bonnet in Nassovica, Heft II wie 
folgt wiedergegeben bzw. kommentiert wird:
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Einige Zeitungsberichte bzw. alte Wegbeschreibungen sollen den Zustand der 
"neuen Straße" von Laurenburg nach Holzappel (entlang dem Waschbach) 
verdeutlichen:

1862: Der Weg von Laurenburg nach Holzappel ist bei schlechter Witterung 
kaum begehbar und in der Dunkelheit geradezu gefährlich. Der Ausbau einer 
guten Straße steht in naher Aussicht. 

1864: Die bessere Straße nach Holzappel führt über den (alten) Burgweg und 
Scheidt. Es führt auch eine am Schloßgarten vorbei und rechts hoch, dem 
Waschbach entlang, nur bei gutem Wetter zu empfehlen. 

1900: Aus einem Bericht für Reisende, welche sich vom Bahnhof Laurenburg 
nach Holzappel von dem Fuhrunternehmer Kah bringen lassen wollen: Kah 
kennt den Weg, aber seine Pferde kennen diesen noch besser, denn die wissen 
ganz genau, wo sie hinzugehen haben, um die Insassen durch Umwerfen der 
Kutsche nicht in Lebensgefahr zu bringen. 

1932: Im Oktober wird mit 
den Arbeiten zur Ver-
breiterung der Straße 
Laurenburg-Holzappel 
begonnen. Aus dieser Zeit 
stammt das nebensteh-
ende Bild.

Alle vorher beschrie-
benen Zufahrtsstraßen 
nach Laurenburg haben 
eines gemeinsam: wenn 
man auf Laurenburg zu-
fährt, fällt der Blick auf die 
seit einigen Jahren reno-
vierte Burg noch ehe man 
den Ort erreicht. Dieses 
Bild ist noch eindrucks-
voller, wenn abends auf 
einem dieser Wege plötz-
lich die beleuchtete Lau-
renburg als Blickfang 
erscheint.

Die verschwundene Laurenburger Mühle

Gerhard Gemmer

Die frühere Existenz einer Getreide-Mühle bei Laurenburg ist den heutigen Lau-
renburgern sowie den umliegenden Bewohnern kaum noch bekannt, was uns 
auch nicht wundern sollte - sind doch fast alle Spuren dieses alten Gewerbebe-
triebes seit ca. 100 Jahren verschwunden. Die Bergehalde, welche sich von der 
ehemaligen Erzaufbereitung Laurenburg in Richtung Holzappel immer weiter 
ausdehnte, hat irgendwann um die Jahrhundertwende die letzten Mauerreste 
zugedeckt. Der unten gezeigte Ausschnitt aus der Gemarkungskarte, welche 
1878 im Zuge der damaligen Flurbereinigung angefertigt wurde, zeigt die Lage

des damals noch existenten Mühlengebäudes (18 m x 28 m Grundfläche); der 
Mühlenbetrieb selbst war bereits ca. 60 Jahre früher eingestellt worden. Die Be-
kanntschaft mit einem Nachfahren der letzten Müllersfamilie Papon (Pabon) 
N. H. J. Pabon aus Ölst in den Niederlanden - bzw. die hieraus resultierenden 
Informationen sowie die Unterstützung des Mühlenexperten J. Kläser aus Kaden-
bach veranlaßten mich, einige der bis jetzt zusammengetragenen Berichte und 
Daten über die Mühle festzuhalten.


